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Besteck versorgt, während das Geschirr im Küchenschaft

bleibt. Wohin dann aber mit dem goldgeränderten
Tafelservice und all den Kristallgläsern für Wasser,

Port-, Weiß- und Rotwein? Ja, wohin? Wäre es nicht
vielleicht am besten, wenn man heute, wo in der ganzen

Welt soviel Geschirr zerschlagen wird, diese Paradestücke

einer wahrscheinlich doch versinkenden Zeit
überhaupt nicht auf den Wunschzettel schriebe?

Dr. Ernst Laur
Leiter des Schweizer Heimatwerkes

Richtiges Schenken

Es ist eine schöne Sitte, daß man sich an
Weihnachten gegenseitig beschenkt. Im grauen Alltag läßt
man es gerade den nächsten Familienangehörigen
gegenüber oft an der nötigen Anerkennung fehlen,
und man hat deshalb das Bedürfnis, wenigstens einmal

im Jahr zu zeigen, daß man sich trotz den unvermeidlichen

gelegentlichen Reibereien doch gern hat.
Leider wird aber die Auswahl der Geschenke oft

sehr unüberlegt getroffen. Die vielen Hausgreuel, die
überall herumstehen, die häßlichen Nippfiguren, die

Bemalte Frutiger Spanschachtel
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Ein Teewärmer aus farbigem Bast. Solche schöne Bastarbeiten werden heute wieder im Tessin gemacht.
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Diese Spanschachteln kann man auch unbemalt kaufen.
Erwachsenen wie Kindern bereitet es Freude, diese selbst

zu bemalen.

\t

'
geschmacklosen Vasen und Schalen, welche die Woh- nachten durch die Warenhäuser streift, ist man er-

nungen «dekorieren», sind ja meistens Geschenke, die schreckt, zu sehen, was für ein Schund häufig zusam-

man einmal erhalten hat. Wenn man kurz vor Weih- mengekauft wird.
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Ausschnitt aus einem Bildteppich, der aus Stoffresten angefertigt wurde. Jedes Mädchen und jede Frau, die etwas künstlerisches
Talent hat, kann solche Bildteppiche fast ohne Kosten anfertigen. Sie eignen sich als schöne Wandschoner für das Zimmer,
wo die Kinder schlafen.
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Dabei hat das schweizerische Kunsthandwerk in den
letzten Jahren soviel nette Gegenstände geschaffen, die
nicht viel kosten und so hübsch sind, daß sie auch auf
die Dauer nicht verleiden. Die vorstehenden Bilder

mögen als Anregungen in diesem Sinne dienen. Die
Photographien wurden uns von der Zeitschrift «Heimatwerk,

Blätter für Volkskunst und Handwerk» zur
Verfügung gestellt. E. K.

Für eine vernünftige Wohnungspolitik
In seinem Jahresbericht der Section romande des

Schweizerischen Verbandes für Wohnungswesen äußert
sich deren Präsident, Herr Architekt F. Gilliard, in sehr
instruktiver Form zu verschiedenen Fragen der
Wohnungspolitik. Wir geben einzelne Abschnitte davon
(übersetzt) hier wieder:

Zweimal hat der Krieg die Bautätigkeit lahmgelegt
und gestattet, daß der Leerwohnungsstand aufgesaugt
wurde. Er hat aber auch gezeigt, daß die Wohnungsproduktion

nicht ohne Schaden für das Baugewerbe,
die Industrie oder die Immobilienbesitzer sistiert werden

kann.
Sollte man sich diese Erfahrungen nicht zunutze

machen

Wäre es nicht endlich an der Zeit, daß Kantone und
Gemeinden eine wirklich logische, rationelle Wohnungspolitik

betreiben würden, eine Politik, die nicht bloß
volkswirtschaftliche, sondern auch Fragen der
Volksgesundheit, des gesamten Volkslebens, seiner physischen
und moralischen Entwicklung einbeziehen würde?

Die Tätigkeit des Staates sollte vor allem darin
bestehen, die Wohnungsproduktion einer Planung zu
unterwerfen und sie den wirklichen Bedürfnissen der
Bevölkerung anzupassen.

Diese Tätigkeit sollte sich praktisch nicht nur mittels

gesetzlicher Maßnahmen auswirken, sondern auch
auf dem Wege der Finanzierung und dem Gebiet der
Technik.

Was die finanzielle Frage anbelangt, so sollten
gewisse Kategorien von Wohnungen überhaupt immer
subventioniert werden. Zu diesem Zwecke sollte ein
Fonds geäufnet werden: das könnte geschehen durch

angemessene Abgaben vom Gewinn realisierter
spekulativer Immobilienverkäufe, durch eine Luxussteuer bei
besonders ausgestatteten Wohnungen, durch einen Miet¬

ausgleich zwischen alten und neuen Wohnungen. So

würden, in Zeiten der Krise vor allem, die Reichen den

Armen zu Wohnraum verhelfen.
Kompetente Volkswirtschafter haben solche

Vorschläge vorgebracht: es wäre wünschbar, daß unsere
Behörden sie objektiv prüfen würden.

"Überhaupt sollten die städtischen Wohnbauten im
Interesse der Allgemeinheit bestimmten Vorschriften
und Einschränkungen unterworfen werden, so daß sie

nicht mehr das Objekt gewöhnlichster Spekulation
bilden könnten. Eine sehr wirksame Maßnahme würde
darin bestehen, daß man in den Bebauungsplänen
unserer Städte schon heute bestimmte Gebiete für
Wohnbauten reservieren, die Gebäudehöhe auf drei
Stockwerke, Parterre inbegriffen, festsetzen und durch weitere

städtebauliche Maßnahmen die Gruppierung der
Wohnbauten vorschreiben würde, so daß ein ausgeglichenes

Ganzes, eine harmonische Gesamtordnung
entstehen könnte.

Damit ist ein Wunsch ausgesprochen, der schon am
Kongreß 1920 für Normalisation in Lausanne formuliert

worden ist.

Schließlich sollten sich die Behörden auch die
Mitarbeit von gemeinnützigen Organisationen, die sich in
dieser oder jener Form für die Fragen des Wohnungsbaues

interessieren, zunutze machen, und die
Baugenossenschaften, soweit sie für die Öffentlichkeit wichtig

sind, unterstützen und fördern, denn gerade diese
Genossenschaften üben auf den Wohnungsmarkt eine

ausgleichende Wirkung aus und scheuen sich anderseits

nicht, Mieter mit bescheidenem Einkommen
aufzunehmen, um die sich die geschäftstüchtigen Leiter des

bloßen Liegenschaftenhandels in keiner Weise küm-

VON DEN MIETERN - FÜR DIE MIETER

Wie machst du dich beliebt?

Genossenschaftliche Gebote für groß und klein

1. Das Velofahren im Hof ist zwar verboten; wer aber ein
Verbot mißachtet, der zeigt, daß er an Hochanständigkeit
über alle andern hinausragt. Bist du noch ein Kind, dann
merkt man sofort deine gute Erziehung. Bei einem
allfälligen Unfall ist natürlich nicht der Velofahrer schuld,

wohl aber der dumme Teufel, der nicht rechtzeitig zur
Seite springen konnte.

2. Laut Beschluß der Mieterversammlung ist das Teppichklopfen

auf die Zeit von 8 bis 12 und 15 bis 20 Uhr
beschränkt. Aber du brauchst dich nicht darum zu
kümmern, denn das gilt nur für die andern. Mögen sich jene,
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